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Die Kamme
Kling — kling — kling : die Ramme tanzt ! Die Stirnen

sind heiß , die Antlitze sind rot , die weitaufgekrempelten Arme
sind brannverbrannt — kling , kling , kling : auf ihn, gib ihm
— immer den Stein noch tiefer hrnein.

Die Pflasterer sind am Werke!
Die sommerliche Großstadt dampft — über den blaßblauen

t immel wehen ganz zarte Wölkchen — der Wind sagt in den
indenbäumen der Straße simmsimm — und die Bienen um die

Lindenblüten sagen summsumm — die Bienen , die sich in
diese Mündungsstraße der Großstadt verirrt haben. Autos auf
Fernfahrt flitzen am drübigen Teil der Straße vorbei , schwere
Lastzüge und leichte Vergnügungsautos und dunkelblaue Reise¬
onkelautos, auf und ab die Autozüge, drüben ! Diese Seite
der Straße ist gesperrt, die Klinker werden erneuert : -blauer
Basalt , von den Vulkanbergen des rheinischen Siebengebirges
oder vom windumsungenen Westerwald oder von den Wasser¬
kuren der Rhön — wer weiß , woher dieser blaue Basalt
stammt ? Große schwere Würfel — wie Schicksalswürfel , und
dennoch — dir starken Steinsetzer nehmen diese Basaltwürfel
wie Spielwür 'el in die Hand — wie einen leichten Ball las¬
sen sie den Basaltblock in die Hand springen, um die richtige
Oberseite zu finden, — da , mit dem Setzhammer im Grundsand
Platz gemacht, einen Hieb auf den Kopf des blauen Würfels,
er sitzt , der Stein — noch ein paar liebevolle Kapser links
und rechts : gehst du richtig in die Front , o Stein ! Ordne dich
ein , sei du unserer Großstadt der sichere Grund — den letzten
Lageschlag gibt dir die Ramme — Mng — kling — Mng —
singe und singe , du fruchtbares Lied der Arbeit . Wir fun¬
dieren . Deutschlands raue Männer sind die Grundlage der
Deutschen Republik — Eiserne Front baut eiserne Straßen —
die Kolonne der Pflasterer am Werk !

Die Lindenbäume. Der leise Zwitscherwind . In der Mitte
der Straße die großen, rutschenden Archen , die gelben Wagen
der Elektrischen . Tie Autos . Der Blauhimmel , die Spitzen¬
stickerei der weißen Wölkchen. Neben der Baustelle der Straße
die Passanten — schwarz und bunt und weiß , alt und jung
und lustige Kinderscharen. Klingkling, — die Ramme, alle
Passanten drehen einen Augenblick den Kopf' — Steinsetzer
und Ramme sind wie ein Magnet , der die Aufmerksamkeit
der vorübergehenden Passanten kurz festhält . Zwischen all dem
wandernden Stadtvolk und jener Plastererkolonn« gibt es
eine Bindung — es ist schwer auszusprechen , was diese
Bindung ist und will — aber jeder fühlt , die da : die Stein¬
setzer und Kammer, sie sind ein Stück strahlender Gesundheit:
in Körper, Arbeit und Seele ! Diese schwer« Arbeit da , im
heißen Sonnenbrand — sie gilt uns allen ! Die Männer
mit den stevrharten Händen dort — sie sind wie Schicksals¬
männer , sie sind Grund , sie pflastern den Grund , sie geben
Sicherheit — und mancher treue Republikaner fühlt in diesen
Kameraden von der Eisernen Front das Starke , das die
SchicksalSwirfel der Deutschen Republik richtig wirft und setzt.
Proletariat , Republik !

Woher weißt du denn , daß jene Steinsetzer und Rammer
bei der Eisernen Front sind ? Du siehst eS an den Antlitzen
— ehrliche , treue Arbeitsgcsichter, trotz des Berwettertseins
ein edler Zug im Antlitz , auch ' ne Grundlage , die sicherste
Grundlage deutscher Kultur . Arbeit adelt ! Die da sind der
Schutz und die Wacht der Republik — solche Antlitze gehen
nicht bei Hitler . Dies hier sind keine Schreierei- Charaktere,
dies hier ist die sprühende Tat — kling — kling — die Ramme,
allen Feinden der Republik den Eisenblock auf den Kopf —
diesen Schlag für Goebbels , den hier für Rühm — kling :
kling , die ehrliche treue Arbeit ! Das hier ist Deutschland .
Deutschlands republikanisches Schicksal in festen steinernen
Händen . Gucke , dort hängen die Ueberröcke der Pflasterer ,
siehst du dir silbernen Pfeile : immer drei bei drei : Eiserne
Front ! Im Gefühl und im Symbol !

Die Straße — die Ramme — klopf-kling ! Passanten schrei-
ten vorüber . Ein junges , weißes Mädchen — weiß im .

Kleid ,
rosig im Antlitz , ihre Augen blitzen — plötzlich ist die

Verbindung zwischen dem weißrosigen Mädel und den arbeiten¬
den Steinmännern da : die Schönheit und die Kraft erkennen
sich — es funkt hin und her — Gefühlsfunken, ein kleines
Glück beiderseits, das Mädchen , fast ist es an der Baustelle
vorüber ; da : es wendet sich kurz rückwärts, das Mädchen
legt auf den umgeworfenen Schubkarren einen Strauß roter
und weißer Nelken — eine blutsrote Welle streicht über ihr
Antlitz — Gott , wie konnte ich sowas tun , der Anstand —
sie schreitet schnell davon, aber aus ihrem innersten Men¬
schen heraus sagte eine starke Stimme : das war richtig !
Wer kennt die geheimsten Regungen unseres Unterbewusstseins ?
Das Gewissen ist empfindlicher als die Lichtplatte des Photos .
Jawohl .

Kling - da liegen die Nelken . Plötzlich setzt die Ramme
ihren Tanz und Sang aus — die braunen Männer schauen sich
aus stählernen Grauaugen gegenseitig scharf an - da liegen
die Nelken , für uns , ein Gruß der Schönheit. Fort ist die
zarte Weiße , das Mädchen , ihre Schönheit ließ sie uns , —
rotweiße Nelken ! Hannes , geh doch mal zu dem Budiker
hinüber —. Ja , Kollege Hannes bringt ein Bierglas ohne
Henkel, mit Wasser dr:n — die Nelken hinein, der Schub¬
karren trägt stolz die duftende Zierde , Blüten , Sommer ?
Freudiger geht das Werk. Kling — kling — die Ramme!
sing — sing — der Hammer! Steinsetzer.

Und weißt du , daß diese Freunde im Lohn tief abgebaut
sind , ihr ganzer Lebensstandard ward tief herabgesetzt —
weißt du das ? Ja . So habe du doppelt Hochachtung vor der
Unverdrossenheit beim Werke — hier klopft mehr als nur -der
Stundenlohn . Deutschland muß leben — wir grundieren die
Straßen : Stein und Eisen ! Die ärmsten Söhne der Heimat,
sie sind immer die treuesten. Hochachtung und Liebe ! Dort
strahlen und duften die Nelken . Warum mußte das Mädchen
so handeln ? Wer war sie ? Dscha , wer kennt die Gesetze des
Jrrationellen ? Es gibt Dinge — —.

Am Spätnachmittag . Die Hitze flimmert über der Straße ,
die Steinmänner werden langsam müde — — . Achtung —
was ist — Himmel — sind die verrückt - ein schlenkerndes
Auto saust auf die Baustelle zu , es hat das Warnungs¬
zeichen überrannt — es fährt mitten in die Kolonne der
Steinsetzer hinein — Sprung beiseite , die Ramme stürzt,
das Auto rennt an einen Baum — pumm , dann steht es.

Schupo ist da . Sanität ist da . Ein toter Mensch, ein Stein¬
setzer , überfahren , er kam nicht schnell genug hoch — — .
Schupo , notiere . Wie heißen die Autvherren ? Sie sprechen
mit lallender Stimme , betrunken : Gra — Gra — Graaf Schwe¬
de ! aus Pi -Pa —Po —Pommern . Haupt—Rauf —Saufmann
von Katzenblüh — . Baron von Nienstein - .

Zorn bei den Passanten der Straße — . Zorn bei den
Pflasterern . Diese Barone ! Diese Sausköpfe. Zwei Gegen¬
stücke — die Arbeit und die Prasser . Hu, die Barone .

Legt dem toten Kameraden die Nelken auf die Brust — die
Schönheit fährt mit ihm , mit dem Helden vom Schlachtfeld der
Arbeit . Letzte Fahrt .

Die Ramme aber stellen ivir für heute beiseite — wir
trauern . Doch morgen — da wird die Ramme wieder auf den
blauen Köpfen tanzen , Basalt , blauer Adel, die Baron«
— kling^klang , die Ramme! Auf ihn , gib ihm ! Frtzi« deutsche
Republik ! Max Dortu .

Oas Sind -es Artisten
Er war Luftturner und einer der besten Flieger , den man

sich denken kann . Losgelöst von aller Erdenschwere schwebte
er von Trapez zu Trapez oder in die blitzschnell vorgestreckten
Hände des Fängers . Seine Sicherheit übertrug sich auf die
ganze Truppe . Sein Mut wurde ihr Leitstern. Nie gab es
einen Sturz ins Netz . Leicht und lachend wirbelt« er durch
die Luft . „

Der - Beifall war ihm in jeder Stadt gewiß . Die Bewun¬
derung folgte ihm , und die Frauen schickten ihm Blumen .

Der Beifall gehörte zu den Notwendigkeiten seines Lebens ; a«
die Bewunderung war er gewöhnt, und aus den Blume»
machte er sich gar nichts . Er lebte nur seinem Berufe . Je ^
wede Ablenkung empfand er als störend , und jede Stunde
verminderten Schlafs betrachtete er als schlechte Einwirkung
auf seine Arbeit .

Bis er in einer Stadt s i e kennen lernte . Nun machte ih »
jede Stunde mißmutig, die er verschlafen mutzte. Jetzt wa» ^
nichts Ablenkung, jetzt war alles Förderung seines Berufe»- j? >
Sein Mut steigerte sich zur Tollkühnheit, und die Luftnumm« 6]j[e

’
wurde unwidersprochen die Zugkraft des ganzen Programn » ^

In vielen lauen Sommernächten schlendert« er mit w
durch die Anlagen der Stadt . Sie hatten sich so viel v ^
erzählen. Er hatte das Gefühl, daß er bei allen seinen Reist» ^
von Stadt zu Stadt und von Land zu Land nur auf m
gewartet hatte . Ja , es war doch immer eine uneingestandenf *Teitte
Sehnsucht in seinem Herzen gewesen , und die war nun gestillt ^
Und sie wußte, all ihr Fernweh war geschwunden ; auch stk
hatte auf ihn gewartet in all den Tagen voller Unlust ""
der bedrückenden Enge des Städtchens . ^

Dann kam der Abschiedstag , der strömenden Regen brachA ^
Er ging mit ihr nach Haus , in ein Zimmer voller Gemütlich' e{.
feit und wohliger Wärme nach der häßlichen Nässe drauße^ l ilz,
Wehmut und Abschiednehmen und die Sehnsucht nach ein2 <ih -
Heimat, Me man sich selbst schafft, umfingen sie . ffjet
ein Jugendamt . Man verlangte Attmente für eine Tocht«̂ ^ ,^

Nach Monaten suchte ihn im Ausland sein Konsulat

Er zahlte , weil er zahlen mußte ; denn erstens läßt ein K»^ de
sulat nicht so leicht locker , und zweitens duldet kein
einer Artistentruppe irgendwelche undliebsamen Auseinander ^ ,
setzungen mit Behörden. Ihn aber überkamen Zweifel . Wur ^
er von dieser Frau betrogen? War er auf eine kokett» t
raffiniert « Schwindlerin hereingefallen? Wer war sie eigen» ^
lich ; was wußte er überhaupt von dieser Frau ?

„Du bist in dem Alter , du mußt jetzt bald heiraten . Dar » '" ^
iß die Frau mit uns reisen, damit wir wissen , ob sie ^
ns patzt ?" sagte der Chef der Truppe zu ihm . Und die F" L
pift-e mit tftm mrtTM»vr hrifTirti lUCA *.

laß
uns
reiste mit ihm . Die beiden Menschen

' waren höflich zuen
ander , aber mißtrauisch. Dieses Mißtrauen zerquälte fte . .
hatten keine bösen Erfahrungen miteinander , doch andere M*».
schen hatten so viele böse Erfahrungen im Leben gehabt, n»' n
die standen sonderbarer Weise zwischen ihnen. Der Chef ^ j : #>q
Truppe mußte den jungen Flieger loben: er war ein solidf' ,,,

>k
sauberer Mensch. Alle Nachbarn in der klatschsüchtigen Kle >» ^ ü
stadt konnten der jungen Frau nichts nachsagen . Trotzes . va
fanden die beiden Menschen nicht den Weg zueinander . 3 tjt

l#
kamen nicht los von dem Gedanken : wir leben in einer ZA
in der der Betrug in Hochblüte steht . Beide waren mitlewj >,|?s
gut zu dem Kinde. Das Kind bemerkte den Unterton von lS« >
leid und blieb verschlossen.. E r sah das Kind immer und imE i;,jw
wieder an und studierte dabei in Gedanken alle Gesichter » R
seiner Familie . War Lotte^ wirklich seine Tochter ? Die ö*’
bemerkte seine prüfenden Blicke und war beleidig : .

Nach langer Reise stehen die Luftturner wieder -.inmal
c Zirkuskuppel und befestigen ihren Apparat , «" i« häng-

, ^
I tiatf) bem (TnmmnnhnMinrfP fftP 'Tfllt " -M»' ™
:b her . Viele kleine
leuchtung eingeschrau

der ist in seine Arbeit

_ _ _ „ _D. _ _ . .ommandoworte fliegen
und her . Viele kleine elektrische Birnen werden als Schnn^ zJ i

•r

riibt . Alle Hände werden gebraucht ;
:it vertieft . Auf einmal hört der

ein merkwürdiges Keuchen hinter sich . Er steht sich
da steht Lotte jauchzend neben ihm . Sie har die unten ’r'j
gebundene Strickleiter erklommen u -Ä steht jetzt schwindeln
uüd ohne jedes Angstgefühl in der Zirkuskuppel. j *tt

n}
Der ruhige Fänger erschrickt derart , daß er he- nach" .

Vinmal zu Mittag essen kann , und eine junge Lust ' urnerin
kommt das Zittern den ganzen Tag nicht wieder au»
Knien. Der Meaer aber jauchzt mit dem KindeFlieger aber jauchzt mit dem Kinde u .n\
Wette. „Lotte, meine Lotte ! . . . ." Er nimmt jie auf den vf *
trägt sie in den Manegesand, überglLcklich. In die
kuppel zu krabbeln, das ist kein kindlicher NachahmungStr^ i*,
das wagt nur echtes Artistenblut . Er weiß es jetzt : Lotte ^ *
wirklich seine Tochter . Erna BüsiuS ^ l

'8tz

Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER

Nachdruck verholen / Folge 4

Oswald tat , als ob er sich entrüste . . „Wahr
' deine Jung , mein

guter Gesell . So was sagt man nicht — wenn man höflich sein
will . . .

"

Haug lachte unbekümmert , wenn auch leise : „ Aber man tut 's . . .
und das isi besser !" Er trällerte leise : „Hier will ich mich kastei'n ,
mit Weibern und mit Wein .

"

Junker Kunz bog den Stiernacken etwas vor . „Wenn dich ein

Pfaff hörte — "

„Ach was !" sagte Herr Haug unbekümmert „Es hört
's keiner.

Da hier im Kloster der frommen Minne — da sind wir die Kapläne
und singen vor . Wir sind jung und können tanzen und trinken —

das gefällt den braven Weiblein baß , denn ein alter Herr , der aus
lauter Lugend und Gichtbrüchigkeik schon ein fauler Hahn gewor¬
den ist ! "

In diesem Augenblick trat Alwig mit ein paar raschen Schrit¬
ten — er hatte inzwischen leise mit Verena , die ihm aufmerksam
lauschte , gesprochen — zu ihnen hinzu . Er winkte herrisch. „Jetzt
aber still ; Frau Margret kommt . Ich höre ihre alten Beine daher-

schlapfen .
ll .

Die Tür zum Flur wurde weit aufgetan . Eine alte zittrige , wohl¬
beleibte Frau , gekleidet in bischoffarben Stoff , auf der Brust ein

massives goldenes Kreuz , an den rundlichen Händen Ringe , davon
einer ein mächtiges Siegel mit dem Wappen der Abtei trug , stand,

gestützt auf zwei Klostermägde , auf der Schwelle . Cs war die Aeb -

tissin , Frau Margaret . Verena eilte ihr sofort entgegen , schob ihr
einen Stuhl zurecht, winkte den Mägden , sich zurückzuziehen. Die

Herren verneigten sich tief .
Dann erst sahen alle , daß mit Margaret noch jemand das Re¬

fektorium betreten hatte , und wandten sich dem Neuangekom¬
menen zu .

Der letzte breite Sonnenstreifen drang von Westen her , wo all¬

mählich leichte Abendschatten an den Berghängen hinaufzuklettern
begannen , inS Gemach und beleuchtete hell die wieder gefchlostene
Lur , so daß die vor ihr stehende Gestalt wie aus dem Kreise der An¬

wesenden herauSgefoben , vor ihnen stand
Es war ein Mann — er mochte gegen Ende de: Zwanzigjahrc

fein — der durch das vollendete Ebenmaß seiner Glieder größer er¬

schien , als er wirklich war . Braunblondes Haar umrahmte in wei¬

chen Wellen sein kühngeschnittenes Gesicht, in dem die energsich vor¬

springende Nase und die herrisch blickenden, gelbbraunen Augen , wie

die eines Sperbers , in seltsamem Kontrast standen zu dem weichen,
überaus schöngeformten Mund . In lässiger und doch durchaus

höfischer Haltung stand er da und sah sich um . Der breite reich mit

Silber beschlagene Gürtel , der sein Wams aus grauem Wildleder

zusammenhielt und das Schwert — eine kunstvolle mailändische
Arbeit — zeigten den ritterbürtigen Edelmann an .

„Mit Dergunst , vieledle Frauen und Herren ! " sagte er und neigte
sich leicht, indem er seine Blicke grüßend über den Kreis hinsandte ,
der sich um den Sessel der Aebtissin gebildet hatte . Ich dank'S der

hochedlen Frau Margaret gar sehr, daß sie selber sich die Mühe

nahm , mich zu euch zu geleiten ! — Euch ganz besonders meinen

Gruß ! " wandte er sich an Verena . „Ihr , werte Frau Priorin , habt
nun wieder einen Gast und eine Last mehr .

"

Verena trat zu ihm hin . „ Seid uns auf
's beste willkommen .

Herr Ritter von„ Grünenberg — und möget ihr fürlieb nehmen
mit dem, was unser bescheidenes Haus euch bieten kann .

" Und Ke

bot ihm einen Sitz neben Frau Margaret an . Jetzt drängten die

anderen Herren auch herzu, und Rufe der Ueberraschung wurden

laut .
„ Herr Henmann ! — Seid ihrS wirklich ? " rief der Landenberger ,

indem er ihm die Rechte bot . „Ich dachte euch am Hofe von

Straßburg .
"

Henmann von Grünenberg schüttelte den Kopf . „Bin schon
längst fertig mit meinem Geschäft — komm arad von Freiburg .
Will euch alles später genau berichten. - Laßt uns aber jetzo
hören , was uns die ehrwürdige Frau Aebtissin zu sagen hat .

"

„ Also das ist der schöne Junker aus dem Aargau,
" flüsterte der

Ringelsteiner dem Neunecker zu . „ Dem sollen ja die Frauen und
Maidlein gerade so nachlaufen , wie weiland Herrn Eawan von

Engelland , von dem uns einmal ein Spielmann sang - "

„ Ich weiß nur, daß er hinhaut , wie Roland von Bretagne , und

daß mit ihm nicht gut balgen sein soll — " sagte Alwig von Hagen -

bach. „Aber still jetzt — Frau Margaret will etwas sagen .
"

Die alte Aebtissin hatte sich inzwischen , während Verena ihr ver¬

sicherte, daß sie den Gästen gar große Ehre antue , indem sie selber
komme, um ihnen Gästegruß und Segen zu entbieten , ein wenig
von der Strapaze erholt , die für sie darin lag , daß sie aus ihrer
kühlen behaglichen Kemenate im andern Flügel des Klosters her¬
übergewandelt war ; denn ihre stattliche Leibesfülle machte ihr jeg¬
liches Gehen zur Beschwer . Jetzt nickte sie matt und wohlwollend
mit dem grauen Kopf und streckte die Hand aus .

„ Ja — edle Herren , liebenswerte Gäste — Gruß und Segen
- * sie machte das Kreuzzeichen — „ seid mir willkommen ! " —

Sie verschnaufte ein wenig , und fuhr dann fort : „Me 's unser
Herz erlabt , daß so viel junges edles Blut der alten frommen Sikten
nit vergißt , und den Sankt Hannsentag in frommer Feier bei uns

verbringt ."

Die Ritter standen mit steifen Gesichtern unbehaglich da; '»d
it«Haug von Landenberg konnte kaum ein Lächeln unterdrücken

hob den langen Aermel seines hellroten Wamses vor die Nase - '

Leise klirrten die Schellen des Saumes bei dieser Bewegung . Dek»Di, .., !

warf ihm einen flüchtigen Blick zu . „Die Herren würdigen
(

Huld ganz besonders , Frau Mutter ! "
^— sagte sie . rmiKüfo

Das Gespräch schien alsbald ins Stocken geraten zu k

Alwig von Hagenbach trat vor , und sprach etliche höfische
Worte für die erzeugte Gastfreundschaft . Frau Margaret lo<v^ *s

geschmeichelt. ^
„ Unsere traute Mitschwester und Priorin versteht es gar

auch für das leibliche Wohl unserer Gäste zu sorgen . Ich
euch samt eurem Gesinde gar wohl verpflegt . Und an Kuf !^
wird es euch nicht fehlen — der von Grünenberg weiß alle . lei V f
und Absonderliches von den unruhigen Weltläuften da dravpch^
vermelden . . Ach ja — — " unterbrach sie sich, weil ihr >

wieder der Atem auSging , und seufzte ein wenig . ^
!j^ f

Frau Margaret war eine Gräfin Thierberg , aus einem W fl
gewesenen Hause . Aber Fehden , Würfel und Wein , do^ fl

allzu reicher Kindersegen , hatten die Truhen geleert — und
weder schöne noch kluge und am allerwenigsten begüterte j tU *

war es gerade ein Glück, daß ihr Wappen ihr die Aufnahj^ ^ |0tt
*1

Frauenzell und damit ein auskömmliches und sorgenloses io. .?

sicherten. Als junges Mädchen war sie ins Kloster gekomme
»
^ ,̂

so viele ihrer Standesgenossinnen , hatte brav gebetet und

noch braver gegessen und getrunken , im übrigen sich nie »n ^
Händel und Ränke gekümmert — und so war sie vor e‘ S ^

zwanzig Jahren
worden . Döse Zungen
im Kloster zur frommen Minne doppelt so angenehm zu
fei ^ . - . . . . . . „ „ . . . . . iu»k

>!t

mke gekümmert — und so war sie vor ** $ ^

zur Fürstäbtissin vom Chorfrauenkapitel 9 . ^
ungen in der Umgebung versicherten, daß eS
frnmmuti nOTirme* hnrmoff fn rtrirtt *npF\TT! lU / ® *

Seit Jahren schon hatte sie alle AmtSgeschäfle auf die ^
Schultern Verenas von Pberg abgewälzt ; sie hatte den 0
und die andere das Wesen der Macht im Kloster — wobei )'

Teile wohl befanden .
'

Das Gespräch kroch noch eine Weile so hin ; Frau Margu *

an Zerstreutheit litt , ließ sich die Herren , obwohl sie sie gut
^
v

, \t

hatte kennen können , wieder vorstellen , erinnerte sich dann

besonders als Kunz von Neuneck vor ihr stand . ( l)

„Ja , mein Junker,
" sagte sie nachdenklich werdend , „

NamenS Hab
'

ich dereinst gekannt — der war ein frommer -

fürchtiger Herr — saß ganze Nächte in der Kapelle seiner
Gebet - - ja , ja , Hab

' davon gehört . . .
"

^ .

„DaS wird schon das richtige Gebet und die richtige
wesen sein — " brummte Kunz , indem er sich wieder in die o

nische zurückzog, „ beim Weißen oder beim Roten ? " ^

„ Schweig still, " flüsterte ihm Oswald zu, „ sonst meint

du antwortest ihr und bleibt noch länger dal "

( Fortsetzung folgt .)

%
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